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			Das Buch


			Dominiks Söhne könnten auch Vierlinge sein, so ähnlich sind sie sich. Es sind nicht nur die äußeren Merkmale. Auch charakterlich scheinen Jöran, Ingmar, Erik und Odal eines Sinnes zu sein. Mit ihren Streichen und ihrem unerschütterlichen Zusammenhalt rauben sie sowohl Dominik als auch Helke bisweilen den letzten Nerv. Als Kinder schließen die Jungen einen Pakt, bei dem sie sich schwören, dass niemals etwas zwischen sie kommt. Doch das ändert sich, als Jöran die etwas ältere Rena kennenlernt und durch sie in zwielichtige Kreise gerät. Dominiks Welt gerät endgültig aus den Fugen. Wird seines Vaters Vermächtnis ihm in der Not helfen?
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			Für meine Freundin und Nachbarin Carola
–
danke, dass Du mich überredet hast!
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			Prolog


			Eigentlich würde ich mir ja noch eine Enkeltochter wünschen, Helke. Aber ich glaube, das ist jetzt der falsche Zeitpunkt.« Ella strahlte vor Glück, als sie den nunmehr vierten Sohn von Dominik und Helke zum ersten Mal in ihre Arme schließen durfte.


			»Willkommen hier bei uns im schönen Oslo, kleiner Odal. Wir freuen uns schon lange auf dich.« Die etwas ungalante Antwort des Babys bestand aus einem herzhaften Gähnen. Plötzlich lag Ellas Hand ganz still an seinem kleinen Gesicht. Für ein paar Sekunden verschleierten sich ihre Augen. Wie immer, wenn sie gedanklich auf Abwegen war, ging ihr Atem unwillkürlich etwas schneller. Gut, dass weder Dominik noch Helke darauf achteten.


			»Oh ja, auf dich warten wichtige Aufgaben, Odal. Du trägst deinen Namen zu Recht. Opa Jörund wird so stolz auf dich sein. Aus dir wird mal ein großartiger Wikinger!«, flüsterte Ella dem Baby leise zu. Schon jetzt hatte es ihr Herz gewonnen.
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			Die nächste Generation


			Es war tatsächlich nicht der passende Moment, Helke um ein Mädchen zu bitten. Völlig ausgelaugt von den stundenlangen Wehen und der Entbindung selbst stand ihr der Sinn nur noch nach Ruhe. Ihr Jüngster war nämlich ganz und gar nicht klein, im Gegenteil. Sechzig Zentimeter Länge und ein Gewicht von über fünf Kilogramm konnte man wohl kaum »klein« nennen. Selbst die Hebamme sagte, solche körperlichen Ausmaße seien eher selten. Aber bei der beeindruckenden Gestalt des Vaters wäre es wohl auch nicht erstaunlich, meinte sie mit einem lakonischen Blick auf Dominik.


			»Na, dann hätten Sie erst mal unseren Erstgeborenen sehen sollen. Der Bursche war sogar noch zwei Zentimeter größer!«, entgegnete der junge Papa voller Stolz.


			»Sie sind sich wirklich sicher, was den Vornamen Ihres Kindes betrifft, Herr Selinger? Odal hat zumindest in diesen Breiten mehrere Bedeutungen. Das könnte unter gewissen Umständen zu Verwirrungen führen, meinen Sie nicht?« Die Hebamme dachte bei ihrer Frage wohl nicht nur an alte Runenschriften. Während sie die Geburtsurkunde ausstellte, war ihr der Zettel mit dem außergewöhnlichen Namenswunsch der Eltern in die Hände gefallen. Jemand hatte ein Ausrufezeichen dahinter gesetzt.


			Dominik sah seine Frau, die inzwischen vor Erschöpfung kurz eingeschlafen war, liebevoll an. Sie hatte diesen Namen ausgesucht und darauf bestanden. Um nichts in der Welt hätte er etwas daran ändern wollen! Sanft strich er ihr eine verschwitzte Haarsträhne aus dem Gesicht, ehe er antwortete. »Wissen Sie, für uns hat er nur eine einzige Bedeutung. Es ist der Name unseres Sohnes.« Zum dritten Mal an diesem Morgen staunte die erfahrene Frau über dieses Paar, das trotz seiner Jugend etwas unerklärlich Besonderes an sich hatte.


			Bereits bei der Einlieferung auf die Entbindungsstation wunderte sie sich im Stillen über Helke und Dominik. Der diensthabende Gynäkologe, den sie sicherheitshalber hinzugezogen hatte, brachte es lachend auf den Punkt:


			»Vier Kinder mit sechsundzwanzig Jahren? Das nenne ich mal sportlich!« Als Dominik dann noch erzählte, dass die beiden mittleren Kinder Zwillinge waren, hob der Arzt anerkennend den Daumen. Während der Wehen, die so gut wie jede Frau an den Rand ihrer körperlichen Kräfte brachten, zeigte sich, aus welch hartem Holz die junge Mutter geschnitzt war. Es grenzte an ein Wunder, dass die seitliche Strebe an ihrem Bett nicht von ihrer Umklammerung zerbrach.


			Nicht ein einziger Schrei kam über ihre Lippen, nein, sie stöhnte nicht einmal! Helke standen nur die Schweißperlen auf der stark geröteten Stirn. Man sah ihr die übermäßige Anstrengung wirklich an, hörte es auch an ihrem Atem, der nurmehr stoßweise ihre Lungen verließ, aber ihr Mund blieb fest versiegelt. Erst nachdem Odal das Licht der Welt erblickt hatte, sagte sie etwas. Ihre Worte bereiteten der Hebamme auch jetzt noch eine Gänsehaut.


			»Prinz Odal, der Unbesiegbare«, wisperte Helke dem Baby zu. Nachdem sie das Neugeborene versorgt und Helke in den Arm gelegt hatte, erfasste sie ein Gefühl von unbändigem Stolz. Das Schönste an ihrer Arbeit war noch immer, zu erleben, wenn eine glückliche Mutter zum ersten Mal ihr Baby küsste.


			»Ella, ganz ehrlich, bist du verrückt geworden? Hast du denn immer noch nicht genug von unserer Rasselbande?«, fragte Dominik kichernd. Schon jetzt war Ella die größte Stütze der jungen Familie, denn sie half Helke mit den Kindern, wo es nur ging.


			»Wie um alles in der Welt kommst du denn darauf? Meine kleinen Racker werden mir nie zu viel. Ich meine ja nur, nach vier Söhnen wäre doch ein Töchterchen nicht verkehrt«, sagte sie gerade.


			»Na ja, vielleicht in einem oder in zwei Jahren …« Dominik kam nicht dazu, den Satz zu beenden. Das laute Protestgeschrei, das Odal in diesem Moment von sich gab, wurde von Helke sofort kommentiert.


			»Entschuldigung, wenn ich mich in eure Planung für weiteren Nachwuchs einmische, aber das Baby hat wohl Hunger. Und nein, Ella denk nicht mal daran! Ich komme ja jetzt schon nicht mehr aus den Windelbergen heraus. Mir reicht es fürs Erste mit dem Kinderkriegen. Du wirst dich wohl mit Jöran, Ingmar und Erik begnügen müssen, und eben jetzt auch noch mit Odal.« Ella schmunzelte schon wieder, als wollte sie sagen »Da weiß ich mehr als du!«, und Helke entschloss sich, dieses Schmunzeln einfach zu ignorieren.


			Weder Dominik noch sie selbst waren auf den reichen Kindersegen vorbereitet. Dennoch empfanden sie jeden Einzelnen ihrer Söhne als großes Geschenk. Offensichtlich war die Göttin Freya der Ansicht, dass diesen zwei Menschen eine große Familie beschieden sein sollte. Jöran, ihr erster Sohn, war gerade drei Jahre alt geworden. Die Zwillinge begannen mit ihren achtzehn Monaten soeben damit, neugierig die Welt zu entdecken. Nichts war vor den blitzgescheiten und neugierigen Burschen sicher, weswegen sämtliche greifbaren Dinge aus dem Weg geschafft wurden, sobald sie ihre ersten Schritte taten.


			Ihre Großmutter Carola konnte ein Lied davon singen. Nach nur einem Nachmittag bei ihr gab es ein paar Blumentöpfe weniger auf ihrer Terrasse. Erik fand nämlich in einem unbeachteten Moment, sie seien nicht korrekt angeordnet und versuchte ernsthaft, die glasierten Tontöpfe in eine andere Position zu bringen. Natürlich fielen einige dabei um und gingen zu Bruch. Es grenzte an ein Wunder, dass Erik sich nicht wehtat. Eine von Carolas geliebten blauen Hortensien hatte den unverhofften Anschlag allerdings nicht überlebt und musste auf dem Kompost entsorgt werden.


			Außerdem brachte der völlig überforderte Gerolf die große Stehleuchte aus der Sitzecke im Wintergarten in Sicherheit, weil Erik sie von oben bis unten ablecken wollte. Es wäre ja durchaus möglich, dass dieses herrlich glänzende Ding nach etwas Feinem schmeckte. Nachdem Ingmar dies gleich danach noch am antiken Schaukelstuhl versuchte, gab Carola auf und lud die beiden Kinder in ihren Wagen, um mit ihnen spazieren zu gehen. Bei dieser Gelegenheit holte sie gleich ihre inzwischen vierjährige Tochter Amelie aus dem Kindergarten ab.


			In der Zwischenzeit versuchte Gerolf, das entstandene Chaos zu beseitigen. Missmutig fegte er die verstreute Blumenerde auf und fragte sich, was wohl in den Köpfen der Zwillinge vor sich ging.


			Mit dem Erfindergeist ihres Vaters gesegnet, fanden die Jungen natürlich dennoch genügend Möglichkeiten, ihre Familie rund um die Uhr auf Trab zu halten. Allen voran der Große, dessen Ideen zum Spielen schier unerschöpflich schienen und der es sich nicht nehmen ließ, Ingmar und Erik zu beschützen, wenn dadurch versehentlich ein Schaden entstand. Meistens nahm er sogar die Schuld auf sich, damit nur ja niemand mit seinen jüngeren Brüdern schimpfte.


			Einmal stellte sich Jöran, selbst noch ein Zwerg, sogar Ella entgegen. Er gab mit hochwichtiger Miene zur Kenntnis, dass ihre Hühner selber schuld seien, wenn sie aus dem sicheren Gatter in den Garten liefen. Es wäre ja kein Wunder, dass sie dann gescheucht wurden, sagte er. Ella musste über sein Gesicht so lachen, dass sie ihm nicht länger böse sein konnte. Der kleine Odal hatte schon jetzt mit Abstand die besten Geschwister der Welt. Helke lächelte verträumt. Im Geiste sah sie bereits ihre Söhne zu starken und liebenswerten Männern heranwachsen.


			Unversehens fiel sie wieder in einen kurzen Schlummer. Die Entbindung hatte Helke mehr Kraft gekostet, als sie zugeben wollte.


			Dominik nahm ihr das leise brabbelnde Baby vorsichtig aus dem Arm und legte es in das kleine Bettchen neben ihr. Nach einem letzten zärtlichen Blick darauf ging er mit Ella aus dem Zimmer.


			»Könntest du bitte die Jungs von Karen abholen? Ich würde gern noch ein wenig bei Helke und Odal bleiben. Zum Abendessen bin ich dann auch zurück, versprochen. Ich nehme mir dann ein Taxi für den Heimweg.« Dominik sah Ella erstaunt an. Woran sie wohl gerade dachte? Aber er fragte nicht genauer nach.


			Manchmal war es wirklich besser, nicht alles zu erfahren, was Ella wusste. Soviel hatte er in den letzten sechs Jahren, die er sie kannte, gelernt. Außerdem wartete Karen sicher schon ungeduldig auf die ersten Fotos. Immerhin war sie als Patentante wohl vorrangig dazu berechtigt, wie sie ihm kurz vor der Geburt mitgeteilt hatte. Also entschloss er sich, Ellas Bitte nachzukommen.


			»Ich muss nur noch schnell ein paar Sachen einkaufen und fahre dann gleich weiter. Sagst du Helke nachher, dass ich morgen schon am Vormittag komme, wenn sie wieder aufgewacht ist?«, bat Dominik noch, bevor er verschwand.


			Es hatte mehrere Gründe, dass Ella ihn vorausschickte. Einer davon war, dass sie ihre Gedanken sammeln wollte, und das konnte sie nicht, solange der aufgeregte Dominik in der Nähe war. Natürlich verstand sie seine Emotionen, die sich auch nach dem vierten Kind nicht geändert hatten. Er war ein überglücklicher und stolzer Vater! Deswegen stand es ihm auch zu, den Freunden die Auskünfte über das Baby zu geben. Sie hingegen fühlte sich mehr und mehr von Helke gebraucht. Ihr Blick vorhin, so verletzlich und erschöpft, hatte Ella zu denken gegeben.


			Leider waren Jörund und ihr keine Kinder beschieden worden, trotzdem sie sich nichts sehnlicher gewünscht hätten. Aber Ella konnte sich gut vorstellen, dass man nach einem solchen Kraftakt keinen zappeligen Mann neben sich brauchte, der unentwegt redete und nicht damit fertig wurde. Natürlich war es wichtig, die Versorgung der Kinder zu klären, solange Helke im Krankenhaus lag. Viel wichtiger aber schien ihr, der jungen Mutter erst einmal keine Zukunftssorgen zu bereiten und ihr im Wochenbett die bestmögliche Erholung zu schaffen. Sinnend saß Ella auf dem Krankenhausflur. Ach Jörund! Wie glücklich wäre er, hätte er dies noch erleben können. Verstohlen wischte sie sich eine Träne aus dem Gesicht.


			Dass sie mit ihrer vorherigen Einschätzung richtig lag, bewies sich schon eine halbe Stunde später. Helke erwachte aus dem kurzzeitigen Schlaf und rief nach ihr.


			»Holt Dominik die Kinder ab? Gut so, ich dachte schon, er hört gar nicht mehr auf zu reden. Oh, Ella, was gäbe ich jetzt für einen anständigen Kaffee!« Dann kicherte sie fröhlich wie ein kleines Kind, weil Ella hinter ihrem Rücken zwei volle Thermobecher hervorzauberte.


			»Du bist einfach die Größte!« Das stimmte zwar nicht im wörtlichen Sinne, aber es war durchaus ehrlich gemeint. Die beiden Frauen genossen gemeinsam einen koffeinfreien Kaffee und bewunderten dabei den Säugling. Odal machte im Schlaf ulkige, glucksende Geräusche und strahlte einen merkwürdigen Frieden aus.


			In einem glich er jetzt schon seinen Brüdern. Er hatte rechtschaffenen Hunger und teilte das auch wenig später lautstark mit.


			»Er ist etwas Besonderes. Du spürst es auch, nicht wahr, Ella?«, fragte Helke leise, als sie ihren Sohn im Arm hielt und erneut an die Brust legte.


			»Ja!«, antwortete Ella, »Er ist das, was wir in unserer Kultur ein Sternenkind nennen. In seiner Nähe haben Bosheit und schlechte Gefühle keine Macht mehr. Ich bin mir ziemlich sicher, dass der Junge uns noch sehr überraschen wird.« Wie zur Bestätigung erhob Odal seine Hand und spreizte die winzigen Fingerchen, als wollte er Ella zuwinken.
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			Der Weg zu Haakons Hof führte über die Schnellstraße bis nach Bjerke, einem schönen Stadtviertel im Nordosten von Oslo. Dort, im ehemaligen Vorort Tonsenhagen, standen teils sehr alte Bauten aus der späten Renaissance neben schicken neuen Hotels mit futuristischen Formen. Was in anderen Gegenden als unschöner Stilbruch betrachtet wurde, fügte sich hier erstaunlich gut zusammen, wie Dominik bemerkte. Immer mehr Menschen zog es aus der ewig lärmenden Stadt hinaus in die vergleichsweise idyllischen Randgebiete, wo man zumindest abends seine Ruhe hatte. Was nicht heißen sollte, dass die Einwohner jedwede menschliche Nähe scheuten, ganz im Gegenteil. Straßenfeste und gemeinsame Kulturabende gehörten hier zum Standard.


			Wenn es nicht gerade Bauarbeiten und Umleitungen gab, war man von der Innenstadt aus recht schnell am Ziel. Dominik hatte Glück, denn das nachmittägliche Verkehrsaufkommen beruhigte sich zusehends. Also gab er Gas und erfreute sich einmal mehr an dem starken Motor seines neuen Autos, in dessen Kofferraum die Einkäufe für das Abendessen lagen. Es würde ein Männermenü nach Dominiks Art geben. Kartoffelbrei und Fischstäbchen, das ging schnell und machte satt. Außerdem aßen es seine Söhne nur zu gern.


			Es war die richtige Entscheidung, im vorigen Jahr gleich einen Kleinbus mit sieben Sitzplätzen zu kaufen. Die Vorstellung, mit jetzt vier kleinen Kindern auf den inzwischen sehr betagten Fiat angewiesen zu sein, nein, das wäre für Helke wie auch für ihn selbst nicht zumutbar. Das hieß nicht, dass der kleine Vorstadtterrorist, wie Helke ihn liebevoll nannte, nun verschrottet wurde. Noch immer wurde der Fiat genutzt, und sei es auch nur von Dominik, der damit regelmäßig zur Arbeit in die Werft fuhr. In Haakons Schmiedewerkstatt entstanden verlängerte Sitzschienen, sodass Dominiks Beine inzwischen sogar leidlich Platz unter dem Lenkrad fanden.


			Bei Karen ging es wie gewohnt hoch her, als er auf den Innenhof fuhr. Jöran klopfte mit einem von Haakons kleinsten Hämmern auf einem alten rostigen Amboss herum, der nicht mehr gebraucht wurde. Die Begeisterung über den metallischen Klang war ihm anzusehen. Wieder und wieder schlug er strahlend auf den Amboss ein, als hätte er nie etwas Schöneres getan. Sein stolzer Patenonkel stand daneben und zeigte mit dem Finger auf die Stellen, die Jöran noch nicht »geschmiedet« hatte. Die Zwillinge hingegen bewarfen sich gerade im Buddelkasten gegenseitig mit Sand und lachten lauthals über jeden einzelnen Treffer. Karen hob entschuldigend die Hände, als sie Dominiks entgeistertes Gesicht sah. Die beiden Burschen sahen aus wie die Räuber.


			»Ich glaube, heute Abend wird ein gründliches Bad fällig. Und eine volle Waschmaschine!«, grummelte Dominik. »Was hattest du denn erwartet, hm?«


			Ja, gute Frage, was hatte er auch erwartet? Der Hof von Karen und Haakon war im Grunde nichts anderes als die unbesungene Außenstelle von Upsala. Nicht nur, dass dort die wertvolleren Maschinen hinter Schloss und Riegel lagerten. Es gab zusätzlich Holzstapel an jeder freien Ecke, Eisenträger in allen denkbaren Größen, haufenweise Kies und nun eben auch den Sandplatz, der extra für seine Kinder mit ein paar Palisaden versehen wurde. Dies war ein Paradies für kleine Entdecker wie seine Söhne, die weder Schmutz noch Abenteuer scheuten.


			»Jetzt trinken wir noch in Ruhe eine Tasse Kaffee, bevor du nach Hause fährst. Die Kinder spielen gerade so schön. Außerdem will ich nun endlich die Bilder von Odal sehen und Haakon sicher auch.« Karen, wie immer auf alles vorbereitet, hatte bereits den kleinen Tisch im Garten gedeckt.


			»Nun schau sich einer diesen Prachtkerl an! Ja, man muss es euch beiden lassen, ihr bleibt eurer Linie treu. Der Kleine sieht dir unglaublich ähnlich, fast noch mehr als die anderen drei Jungen. Helke hatte bestimmt ihre liebe Mühe mit dem Burschen, oder?«, fragte sie angesichts der Fotos.


			Haakon, der grinsend daneben saß, bemerkte trocken: »Ja, es wäre auch zu schön gewesen, wenn wenigstens eins eurer Kinder nach Helke gekommen wäre.« Auf Dominiks irritierten Blick hin ergänzte er: »Brauchst gar nicht so dumm zu gucken. Helke ist viel hübscher als du! Außerdem bin immer noch ICH der schönste Mann in Upsala, nur dass du es weißt!« Sein dröhnendes Lachen ertönte so laut, dass sogar der Nachbar neugierig über den Zaun fragte, was wohl beim Schmied gerade vor sich ging.
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			Haakons und Ellas Wunsch sollte erfüllt werden, wenn auch nicht sofort. Sechs Jahre später, sogar fast auf den Tag genau, erblickte ein zartes Mädchen namens Freya das Licht der Welt. Mit ihrem braunen Lockenköpfchen und ihrem zugänglichen Wesen wurde sie binnen weniger Stunden der Liebling aller Schwestern auf der Entbindungsstation. Nur die Augen, nahezu überirdisch schön und in strahlendem Türkis, hatte sie von ihrem Vater geerbt. Ihr graziler Körperbau, ihre feinen Gesichtszüge und, wie sich später erwies, ihr unbezwingbarer und stolzer Charakter waren eindeutig Helke zuzuschreiben. Als Ella das Baby in die Arme nahm, lächelte sie glücklich. Jetzt war ihre Familie komplett, so wie sie es vorausgesehen hatte.


			»Habs dir doch gesagt«, nuschelte sie zu Helke, die daraufhin genervt mit den Augen rollte und so etwas wie ein »jaja« knurrte.


		




		

			

				

					[image: ]

				


			


			Familienleben


			Wenn man mir vor ein paar Jahren erzählt hätte, dass ich einmal der Vater von fünf Kindern werde, dann hätte ich denjenigen ohne weitere Umstände für verrückt erklärt, Oma.« Dominik war zu Besuch auf Fornebu, wo sich seine Großeltern ein herrliches Ferienhaus gekauft hatten. Für gewöhnlich wurde es an Touristen vermietet. Sechs Wochen im Jahr blieb es allerdings ausschließlich den beiden Senioren vorbehalten. Auch in diesem Sommer ließen es sich Alois und Magda nicht nehmen, Zeit mit ihrer Familie zu verbringen. Nun, da ihr Enkel sein Studium erfolgreich abgeschlossen hatte und sogar eine eigene Firma besaß, war es sogar Magdas dringender Wunsch, ihn zu besuchen. Zumal Dominik überraschend für so zahlreichen Nachwuchs gesorgt hatte und sie diesen natürlich auch aufwachsen sehen wollte.


			Außerdem gab es da noch die bildhübsche Amelie, Dominiks Halbschwester, die nur ein Jahr älter als Jöran war. Am liebsten hätte Magda die große Kinderschar auf dem heimischen Hof in Olching gesehen, umgeben von bayrischer Natur und vielen Tieren. Natürlich auch von ihr, die sie ihre Enkel und Urenkel mit Freuden verwöhnen und behüten würde. Die beiden Mädchen von Hans, inzwischen schon junge Damen, wären bestimmt auch darüber begeistert. Aber es war nun mal so, dass Carola und Dominik in Oslo lebten, und Magda vermutete mit Recht, dass sich daran nichts mehr ändern sollte.


			Während Alois mit den Kindern und seiner »Schwiegerenkeltochter« im Garten spielte, hatten Magda und Dominik ein paar Minuten für sich. Viel zu selten kamen sie dazu, ein paar Worte unter vier Augen zu wechseln.


			»Wie kommt ihr zurecht? Reicht es finanziell?«, fragte Magda gerade. Fünf Kinder bedeuteten auch fünf hungrige Münder, die anständig ernährt werden wollten. Magda wusste, wovon sie sprach, denn sie entstammte ebenfalls einer kinderreichen Familie. Es waren sicher andere Zeiten damals. Während des Krieges und danach, als jeder froh war, wenn er überhaupt etwas zu beißen hatte, gab es kaum eine Alternative zu dem, was der eigenen Ernte entstammte.


			Trotzdem, Kinder waren Kinder, damals wie heute! Sie brauchten unendlich viele Dinge, vielleicht sogar noch mehr, als das zu ihrer Kinderzeit der Fall war. Auch heutzutage musste seitens der Erwachsenen dafür gesorgt werden, dass sie alles Nötige bekamen. Was natürlich umso mehr eine Stange Geld kostete, als dass es hier keinen elterlichen Bauernhof gab, der wenigstens für die Grundnahrungsmittel sorgte. Die Bootsbau-Firma, die Arne zusammen mit Dominik im Jahr zuvor gegründet hatte, stand gerade erst am Anfang. Helke konnte noch nicht in Vollzeit arbeiten, weil die kleine Freya erst drei Jahre alt war. Nur zu gern hätten die Großeltern ein bisschen ausgeholfen, vielleicht dann und wann eine kleine oder auch größere Überweisung getätigt, aber Dominik ließ es nicht zu.


			Er hatte dazu eine ganz klare Meinung: »Oma, ich weiß, ihr meint es gut. Wir wissen das auch wirklich zu schätzen. Du musst aber eines verstehen. Helke und ich sind mit vollem Bewusstsein Eltern geworden. Wir können und wollen unsere Kinder selbst ernähren. Es ist ja nicht so, dass wir ständige Ebbe auf dem Konto haben. Natürlich mussten wir erst einmal sehr viel Geld investieren, um unseren Traum von einem eigenen Geschäft zu verwirklichen. Unsere Hausbank hat uns dafür aber gute Konditionen gegeben. Die Kreditraten sind moderat gehalten, sodass wir sie neben unseren Alltagsausgaben problemlos begleichen können. Es besteht also überhaupt kein Grund, panisch zu werden, zumal wir in Kürze unseren ersten großen Auftrag erwarten. Macht euch bitte nicht solche Sorgen um uns, ja?«


			Dominik nahm seine Großmutter in den Arm und küsste sie schmatzend auf die Wange, bevor sie Einwände erheben konnte. Tatsächlich war er der festen Überzeugung, dass sich spätestens im nächsten Jahr alles einpegeln würde. Helke hatte, wenn auch unter schwierigen Umständen, sogar ihr Diplom nachgeholt und war jetzt offiziell eine Ingenieurin für Maschinenbau. Sie bekam sogar eine bessere Abschlussnote als er, wie er leicht verstimmt feststellen musste. Die Jungs gingen bereits zur Ganztagsschule und die kleine Freya würde bald in den Kindergarten kommen. Begeistert erzählte er seiner Oma von der Sportyacht, die Madlens Cousin bei ihnen bauen lassen wollte. Bisher waren er und Arne meist mit kleineren und größeren Reparaturen betraut worden, aber hier ging es um einen kompletten Neuaufbau.


			»Stell dir das mal vor, fünfzehn Meter lang, zwei Decks, fünfhundert PS dank zwei Volvo Penta IPS 600 und schnell wie die Hexe auf dem Besen, das wird mal ein anständiges Schiff!« Dominik strahlte wie die Nachmittagssonne, als er seiner Großmutter die Einzelheiten erläuterte. Magda hörte lächelnd zu und verstand nicht ein einziges Wort! Aber sie spürte Dominiks Enthusiasmus und gönnte es ihm von ganzem Herzen, dass sein Talent endlich eine angemessene Würdigung fand. Er war dazu geboren, Schiffe zu entwerfen, zu planen und zu bauen. Etwas Besseres konnte ihm gar nicht passieren, zumal ein solches Projekt mit Sicherheit weitere Kunden anziehen würde.


			»Und wer war jetzt noch mal Madlen?«, fragte sie unvermittelt, als Dominik gerade von Booten aus Aluminium schwärmte.


			»Das ist die Ehefrau von Arne, weißt du nicht mehr? Sie hat vorher bei Gerolf in der Spedition gearbeitet und leitet jetzt zusammen mit Helke unser Büro.«


			Etwas irritiert schaute Dominik seine Großmutter an. Das hatte er ihr doch schon oft erzählt. Sollte sie langsam vergesslich werden? Bis vor Kurzem galt Magda als das unumwundene Gedächtnis der Familie. Wenn jemand sich an etwas ganz genau erinnerte, war sie das! Sämtliche lustigen Kleinkindsünden von Carola und Hans kamen regelmäßig bei Familienfeiern auf den Tisch und nie, wirklich niemals, wurde auch nur ein einziges Detail davon ausgelassen.


			Nun aber schien sie häufiger zerstreut und kam besonders bei Namen und Orten durcheinander. Dass sie Ingmar und Erik nicht voneinander unterscheiden konnte, nahm Dominik ihr nicht übel. Selbst ihm fiel es mitunter noch schwer, zumal es wirklich nichts gab, das ihm hätte dabei helfen können. Aber Jöran und Odal waren allein schon aufgrund der Körpergröße erkennbar. Es schien Dominik mehr als komisch, dass seine kluge Oma es selten schaffte, eins seiner Kinder beim richtigen Namen zu nennen. Meist sagte sie dann nur »mein Junge« oder »Kind«, um sich keine Blöße zu geben.


			Selbst heute bei ihrem Besuch, der noch am Vortag genauestens abgesprochen wurde, wirkte sie zumindest ein wenig überrascht, als Dominik und Helke mit den Kindern vor der Tür standen. Wie alt war Magda jetzt, sechsundsiebzig Jahre? Dominik konnte sich nicht vorstellen, dass seine geliebte Oma im Alter wunderlich werden sollte. Über das Thema Demenz wollte er erst gar nicht nachdenken. Also schob er ihre Gedächtnislücken verständnisvoll beiseite und nahm sich fest vor, sie nicht mehr mit unnötigen Einzelheiten zu belasten.


			Carola hingegen hatte schon länger bemerkt, dass Magda bisweilen mit den alltäglichen Schwierigkeiten des Alters zu kämpfen hatte. Manchmal war sie sogar mit einem simplen Einkaufszettel überfordert und brauchte dabei Hilfe. Sie sprach mit Gerolf darüber, der diesbezüglich seine eigenen Erfahrungen gemacht hatte.


			»Mach bitte nicht die Pferde scheu, Schatz. Deine Mutter hat Hans daheim und uns hier. Ich denke, sie weiß es und kommt damit noch halbwegs zurecht. Solange sie oder dein Vater nicht von selbst etwas dazu sagen, solltest du es auch nicht tun!«, lautete daher Gerolfs eindringliche Antwort.


			»Lass uns in den Garten gehen, Oma. Bestimmt räubern die Kinder gerade den Kirschbaum aus. Genau wie ich früher, weißt du noch?« Dominik nahm Magda fröhlich in den Arm und geleitete sie nach draußen. Dort saß aber nur Helke mit der Kleinen singend auf einer Bank. Alois war unterdessen mit den Jungs auf die Wiese hinterm Haus gegangen. Vor langer Zeit musste das Grundstück mal ein regelmäßig bestellter Acker gewesen sein. Der geübte Blick des erfahrenen Landwirtes erkannte sofort die geraden Formen und den fruchtbaren, fast steinlosen Boden unter dem Gras. Der Nansenparken auf Fornebu, so schön er auch war, hatte viel von dem verschluckt, was diesen Teil der Insel früher prägte. Dazu kamen unförmige Industriebauten großer Firmen, die absolut nicht dazu beitrugen, Fornebu im Sinne von Alois zu verschönern.


			Lediglich das alte Herrenhaus kündete von anderen Zeiten, in denen noch ein royaler Gutshof auf der Insel betrieben wurde. Es stand unter Denkmalsschutz und durfte sehr zum Unmut der geldgierigen Grundstücksspekulanten nicht abgerissen werden. Sicher war dieses Fleckchen Land hier ebenfalls ein Überbleibsel der damaligen Landwirtschaft. Fast liebevoll fuhr Alois mit den Händen durch das erstaunlich reine Gras. Weder wilder Baumwuchs noch Unkräuter störten das romantische Bild. Das hohe Futter, schon längst abgeblüht und leidlich trocken, wäre für die Kühe daheim ein Hochgenuss. Am liebsten hätte Alois auf der Stelle die Sense geschwungen, so wie man es früher eben tat, als es noch keine Balkenmäher gab. Leider diente dieses schöne Gras nur ein paar wenigen verbliebenen Wildtieren als Nahrung.


			»Seht ihr, Kinder, dieser Standort wäre sogar ideal für die Feldwirtschaft. Der kleine Wald dahinter schützt das Feld vor den starken Stürmen im Frühjahr. Es ist fast eben, also läuft nur wenig Regenwasser ab. Auch das ist ein wichtiger Faktor bei der Wahl der späteren Frucht. Ich nehme deswegen an, dass man hier hauptsächlich Zuckerrüben angesät hat. Wollen wir uns die Krume einmal genauer ansehen?« Schon hatte Alois ein großes Grasbüschel mit den Wurzeln ausgerissen, um es seinen Urenkeln zu zeigen.


			»Haltet ruhig die Nase daran, ihr müsst an der Erde riechen! Nur so erkennt man, ob es sich wirklich um gesunden Boden handelt.« Tatsächlich schnupperten die Jungs abwechselnd am Wurzelballen und lachten sich gegenseitig aus, weil ihre Nasen dabei schmutzig wurden. Nur Odal tat das nicht. Bedächtig, ja, fast inbrünstig sog er den Duft der frischen und noch feuchten Erde in sich ein. Dann blickte er Alois mit großen Augen an.


			»Das riecht nach Abfall und altem Öl«, sagte er schließlich.


			Niemand war erstaunter als der Senior.


			Die Erde, die er unter seinen Fingern zerbröselt hatte, roch für ihn nicht nach modernen Umweltbelastungen. Nur die nahe See hatte dem Boden ihren unverkennbaren salzigen Stempel aufgedrückt. Unwillig schüttelte er mit dem Kopf und prüfte selbst noch einmal genauer nach, allerdings ohne Ergebnis. Schließlich schob er seine ganze Hand in das Loch, das der Wurzelballen hinterlassen hatte, und entnahm eine größere Portion. Etwas schien ihm merkwürdig an der Aussage des Jüngsten. Aber er konnte keinen Beweis dafür finden und beließ es dabei, indem er Odal erklärte, dass durch die aggressive Bebauung der Insel vermutlich Rückstände im Boden blieben.


			»Großvater! Kinder! Beeilt euch bitte, Omi und Opa sind da!« Als Helke laut und energisch aus dem Garten nach ihnen rief, beendete Alois seine landwirtschaftliche Lehrstunde. Er hatte völlig die Zeit vergessen. Wer achtete auch schon auf die Uhr, wenn er mit seinen wissbegierigen Urenkeln in der Natur unterwegs war? Jetzt jedoch stand ein herrlicher Familienabend auf dem Plan. Wenn er Carola richtig verstanden hatte, wollten sie und Gerolf frische Forellen mitbringen. Alois freute sich schon auf das Abendessen und die Jungs wohl auch, denn sie rannten ihm mit lautem Gebrüll voraus. Es gab für den alten Herrn keinen schöneren Anblick als diese ungezügelte Lebensfreude.


			Als sich dann auch noch seine Amelie dazu gesellte und ihn ungeniert küsste, strahlte er vor Glück. Wer wusste schon, wie lange er und Magda das noch gemeinsam genießen konnten? Heute aber wollte er daran nicht denken. Es war ihm schon zu viel, dass Gerolf ihn am Vortag vorsichtig darauf angesprochen hatte, das Ferienhaus eventuell zu verkaufen. Im Grunde machte er sich auch nur Sorgen darum, dass seine betagten Schwiegereltern sich in absehbarer Zeit damit überfordert fühlen könnten. Aber Alois lehnte sein Ansinnen entschieden ab, auch wenn er die zeitweilige Vergesslichkeit seiner Frau ebenfalls erkannt hatte.


			Noch wähnten er und Magda sich mobil und rüstig genug, wenn auch mit dem einen oder anderen Zipperlein, das sie beide dann und wann plagte. Dieses Haus war ihr ganzer Stolz und ihr Urlaubsdomizil in Norwegen. Sie hatten Jahre damit zugebracht, es nach ihren Wünschen zu verschönern und gemütlich einzurichten. Daher bat Alois seinen Schwiegersohn dringend, das heikle Thema gar nicht erst auf den Tisch zu bringen. Weder er noch Magda wollten, dass man sie wegen ihres fortgeschrittenen Alters anders behandelte.


			Der Sonnenuntergang zauberte herrliche Farben an den Abendhimmel. Rot, orange, pink und ein Hauch von mild glänzendem Kupfer vermischten sich mit den wenigen Wolken, die andächtig dahinzogen. Freya lag gut zugedeckt in der Hängematte und ließ sich ab und zu von ihrem Papa schaukeln. Es dauerte nicht lange, bis die Kleine fest schlief. Während die Erwachsenen sich am Tisch bei einem Glas Rotwein unterhielten, nutzten die größeren Kinder ihre Chance und kletterten auf den alten Kirschbaum am Gartenrand, um ein paar der reifen Früchte zu stibitzen.


			Amelie hatte die Jungs wunderbar im Griff. So machte sie auch heute ihr Recht als Älteste im Bunde geltend und ließ keinen Zweifel daran, wer in dieser Gruppe das Sagen hatte. Mit den Worten »Weg da, das ist mein Ast, Erik!«, nahm sie sofort die schönste Stelle in Beschlag. Auch im Kirschkernspucken hatte Amelie eindeutig die Nase vorn, wie Jöran ihr zugestehen musste, wenn auch nicht ganz neidlos. Selbst er hatte den Torpfosten am Ende des Zaunes nicht getroffen. Später saßen sie hoch oben flüsternd beieinander und schmiedeten Zukunftspläne.


			»Wenn wir erst mal groß sind, dann gründen wir unser eigenes Wikingerdorf. Amelie muss dann für uns kochen und wir bauen Schiffe, so wie Papa!«, sagte Jöran gerade. Das aber sah die Älteste überhaupt nicht ein.


			»Das kannst du gleich wieder vergessen! Ich wäre ja schön dumm. Ihr habt den Spaß und ich die ganze Arbeit, ja? Am Ende willst du noch der Jarl sein, richtig? Da wird nichts draus, mein Lieber. In Upsala wird das auch nicht so gemacht. Ich bin doch nicht eure Dienstmagd!« Die Jungs kicherten frech, als sich Amelie so laut ereiferte. Genau das hatten die Lausebengel ja bezweckt! Etwas später stieg sie vom Baum herunter, weil ihr kalt wurde. Das war Jörans Gelegenheit und er nutzte sie.


			»Was haltet ihr davon, wenn wir vier einen Pakt schließen? Auf die Frauen ist ja kein Verlass, wie ihr seht. Wir Brüder aber müssen zusammenhalten. Es soll niemals jemand zwischen uns kommen! Lasst uns darauf schwören, dass wir alles gemeinsam machen, ja?« Erik und Ingmar waren sofort dafür, nur Odal zögerte kurz.


			»Schön und gut, aber wenn einer von uns in eine andere Stadt zieht? Was ist dann?«, warf er ein. »Dafür gibt es doch Autos!« Jöran hatte wie gewohnt auf alles eine Antwort. Auch wenn Odal nicht gänzlich überzeugt war, schlug er dennoch ein. Es schien ihm nicht der richtige Moment für Einwände zu sein, zumal seine älteren Brüder vollauf begeistert waren.


			»Was heckt ihr denn da oben wieder aus? Kommt mal runter, Jungs, es ist schon spät und wir wollen fahren!«, ertönte Dominiks Stimme plötzlich unter ihnen. Murrend kamen seine Söhne der Anweisung nach. Am liebsten wären sie die ganze Nacht im Kirschbaum geblieben. Der Gedanke an ein eigenes Dorf faszinierte die Jungen zu sehr. Aber gegen das Wort des Vaters wollten sie sich lieber nicht auflehnen, auch wenn er es war, der ihnen gezeigt hatte, wie man auf Bäume klettert. Außerdem musste das Küken, wie sie ihre kleine Schwester liebevoll nannten, dringend ins Bett. Wenn es um Freya ging, konnte man sich jederzeit auf die Jungen verlassen. Ansonsten waren sie genau das, was mit Dominiks und Helkes Genen zu erwarten war, nämlich eine richtige Rasselbande.


			Magda und Alois saßen noch ein paar Minuten zusammen im Garten, nachdem sich die Familie verabschiedet hatte.


			»Geht es dir gut, mein Engel?«, fragte Alois mit ungeahnter Zärtlichkeit. Magda schmiegte sich in seinen Arm, wie sie es früher schon gern getan hatte, wenn sie unter sich waren. Auch jetzt noch, nach so vielen Jahren Ehe, liebte sie ihren Mann, der ihr Schutz und Trost gab.


			»Es ist alles in Ordnung mit mir. Übermorgen kommt Carola noch einmal her und hilft mir beim Packen. Was meinst du, wollen wir uns noch das letzte Glas Wein teilen?« Magda kicherte kess wie das junge Mädchen, das sie einst war. Sie sah so zauberhaft dabei aus, dass sich auch Alois das Lächeln nicht verkneifen konnte.
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			Oceanpearl


			Arne und Dominik saßen ein paar Wochen darauf über ihren neuesten Bauplänen, vertieft in eine fachliche Diskussion. Wie so oft redeten sie sich auch heute bis spät in die Nacht die Köpfe heiß.


			»Wie wäre es, wenn wir uns bei der Bugform an der Galeon 445 Hts orientieren? Die Yachten der neueren Generation von Sunseeker sind im vorderen Bereich einfach zu protzig, finde ich. Damit kann man im Mittelmeer Partys feiern, aber zu mehr taugen diese dicken Brocken meist nicht. Das trifft bestimmt nicht den Geschmack von Matthias. Er möchte kein Statussymbol, sondern ein funktionsorientiertes Schiff, das auch mal mit höheren Wellen zurechtkommt.


			Dort, wo er gern angelt, ist nicht jeden Tag schönes Wetter und spiegelglatte See. Spätestens wenn er im Herbst die Überfahrt von Oslo nach Kiel machen will, wird er uns dafür dankbar sein, wenn wir den Bug etwas schmaler halten und seinem Schiff dafür mehr Power geben. Ab Oktober fordert die Nordsee gern im stündlichen Wechsel ihren Tribut, sogar in den Fjorden. Erinnere dich an das Drama damals mit deinem Schwert. Du weißt bestimmt noch, wie das Schiff dieses Engländers nach dem Sturm aussah.


			Am Trockendock brauchten die Arbeiter Wochen, um die demolierte Wandung wieder in Ordnung zu bringen. Eldor hat mir ein paar Fotos vom Unterdeck gezeigt, die gleich nach dem Sturm gemacht wurden. Ich möchte unter allen Umständen vermeiden, dass Matthias bei hohem Wellengang in Schwierigkeiten kommt.« Der Einwand, den Arne vorbrachte, hatte durchaus seine Berechtigung, auch wenn er nicht wissen konnte, dass dieses brutale Unwetter seinerzeit absolut nicht natürlichen Ursprungs war.


			Gleichwohl hielt der Cousin seiner Frau überhaupt nichts von der Angeberei, wie sie bisweilen in den noblen Häfen der Reichen und Schönen vonstattenging. Auch wenn er sich das durchaus hätte leisten können, denn er hatte quasi aus dem Nichts heraus ein erfolgreiches Unternehmen aufgebaut, das er nun gewinnbringend zusammen mit seinem Sohn führte. In seiner Heimatstadt war die Firma so gut wie jedem Einwohner ein Begriff. Die fachliche Kompetenz seiner Arbeiter und deren absolute Zuverlässigkeit wurden allseits sehr gelobt.


			Matthias stand allerdings nicht der Sinn nach ausschweifendem Luxus für die Öffentlichkeit, sondern nach einer sportlichen Yacht, mit der er seiner Leidenschaft, dem Hochseeangeln, nachgehen konnte. Bereits zu Madlens Hochzeit schwärmte er von dem schnellen Sportboot, das er daheim in Sachsen besaß. Binnen weniger Minuten diskutierten Arne und er über alles, was mit Bootsbau zu tun hatte und vergaßen dabei den eigentlichen Anlass des Treffens.


			»Unsere Männer sehen wir heute nicht mehr wieder, richtig?«, fragte Madlen ein wenig verstimmt. Die Ehefrau ihres Cousins nickte lächelnd und antwortete: »Was hast du gedacht, was passiert, wenn zwei Enthusiasten sich zusammentun?« Natürlich behielt Carmen recht. Die ersten Hochzeitsgäste verabschiedeten sich schon und bedankten sich für die herrliche Feier, als Matthias und Arne gerade damit begannen, ihre unerhört revolutionären Ideen auf den umherliegenden Servietten aufzuzeichnen. Niemand war an diesem Abend glücklicher als die beiden Männer.


			Seufzend nahm Dominik den Stift und änderte zum dritten Mal die Skizze, bis auch Arne endlich zufrieden war.


			»Also gut, dann halten wir eine Länge von fünfzehn Metern und eine Breite von knapp vier Metern fest, ab Bugbiegung schmal zulaufend und mit erhöhtem Ankerwurf. Außerdem wollte er ein offenes Cockpit mit Hardtop, drei Wohnkabinen, eine Kombüse, Sanitäranlage und ein kleineres Sonnendeck mit absenkbarer Bordwand, falls Matthias doch noch einen Blauwal fängt.


			Was hat er denn zur Motorisierung gesagt? Sind ihm die zwei Volvo Penta Innenborder zu wenig?« Arne musste grinsen. Wenn es nach Matthias ginge, wären auch vier oder sechs dieser stählernen Kraftpakete zu wenig. Schneller ist besser, war seit jeher seine Devise.


			»Für das geplante Leergewicht von knapp vierzehn Tonnen ist unser Vorschlag völlig ausreichend. Du weißt, wie gern die Gewässerschutzpolizei in den Fjorden die privaten Boote kontrolliert. Wenn er bei der Größe des Schiffes zu viel Leistung hat, bekommt er zumindest hier bei uns Probleme. Das würde ich ihm gern ersparen.«


			Drei Tage danach war der Bauplan bereit zur Abnahme. Gleichzeitig wurden Matthias die offiziellen Auftragspapiere zur Unterzeichnung gesendet. Wenn alles so klappte, wie Dominik und Arne es sich vorstellten, konnten sie ihren ersten Neubau pünktlich zum Frühjahr übergeben. Matthias wollte sie zusammen mit seiner Frau noch im November besuchen und mit ihnen über die Inneneinrichtung sprechen. Die Außenfarbe, mattschwarz mit dunkelroter Schrift, und die Art der Beankerung standen schon fest, bevor er den Auftrag vergab. Ebenso hatte Matthias sich mit Arne auf den Namen Oceanpearl geeinigt, in Anlehnung an ein mittelalterliches Bootswrack, das auf einer Sandbank vor Island gefunden und von seinen Entdeckern so genannt wurde.
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